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Vom Fall zum Feld
Wie der Raumbezug Gemeinden, kirchliche 

Orte und die Caritas verändert

Penzbergweg 9, 86163 Augsburg

Tel: 0821/5891194

E-Mail: MSchneider@eomuc.de

Dr. Martin Schneider

I. Sozialraumorientierung
Methodische Prinzipien

Interessen, Bedürfnisse, Wille der Menschen

Selbsthilfe, Eigeninitiative aktivieren

Ressourcenorientierung

Zielgruppenübergreifend

vernetzt, kooperativ, bereichsübergreifend
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II. Raumbezüge - Raumpraktiken

Entgrenzen und Begrenzen
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„Wir dürfen nicht in die ‚Versuchung der 
Domestizierung der Grenzen fallen: Man muss 
an die Grenzen gehen und die Grenze nicht nach 
Hause tragen, um sie ein wenig zu lackieren und 
zu domestizieren. Die Grenze zu domestizieren, 
bedeutet, sich einzuschränken auf eine 
distanzierte Position und sich in ein Labor 
einzuschließen.“
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„Die Kirche ist aufgerufen, aus sich selbst 
herauszugehen und an die Ränder zu 
gehen. Nicht nur an die geografischen 
Ränder, sondern an die Grenzen der 
menschlichen Existenz: die des Mysteriums 
der Sünde, die des Schmerzes, die der 
Ungerechtigkeit, die der Ignoranz, die der 
fehlenden religiösen Praxis, die des 
jeglichen Elends. Wenn die Kirche nicht 
aus sich selbst herausgeht, um das 
Evangelium zu verkünden, kreist sie um 
sich selbst. Dann wird sie krank“.

Kultur einer angstfreien Offenheit –

wider den theologischen Narzissmus
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Raumbezüge - Raumpraktiken

Entgrenzen und Begrenzen

Container-Räume und relationale Räume

Begriffliche Grundunterscheidungen

Relationaler 
Raum

Container-
Raum

Gelebter 
Raum

Homogener 
Raum

Geographisch-
physischer 

Raum

Sozialer 
Raum
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Begriffliche Grundunterscheidungen

Relationaler 
Raum

Container-
Raum

Gelebter 
Raum

Homogener 
Raum

Geographisch-
physischer 

Raum

Sozialer 
Raum

Container-Räume
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Von Container-Räumen zu Netzwerken

Pluralisierung von sozialen Orten

Krankenhaus

Schule

Kinder-

garten

Wohnung

Jugend-

heim
Kino

Sport-

platz

Pfarrheim

Bildungshaus

Kolping

Sozialer Raum

Kompetenz: Netzwerkdenken
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Elemente der Netzwerkarbeit

Verändertes Verständnis von Macht: 
Zuhören, moderieren, motivieren 

Vielfalt als Ressource

Kommunikation und Aushandlungsprozesse auf 
Augenhöhe

Vertrauen als wichtigste Ressource, da wenige 
formalisierte Regeln

Ineinander von Produzent und Konsument: 
Prosument

Aufwändige „Netzwerkpflege“ 

relative Entscheidungsschwäche, da hoher 
Kommunikationsaufwand

Stärkung des „Immunsystems“ 

durch relationale Strukturen

Modularität und Diversität
Vielfache Verortungen

Selbstorganisation, Kooperation, Sozialkapital

Nähe und Überschaubarkeit

Poly- und Dezentralität
Komplexe adaptive Systeme

Fehlerfreundlichkeit

Kurze Feedback-Schleifen

Überlappung und Vermischung
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Raumbezüge - Raumpraktiken

Entgrenzen und Begrenzen

Container-Räume und relationale Räume

Sehen und Gehen
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„Unser Leben ist Gehen, Wandern, Tun, Suchen, 
Schauen … Man muss in das Abenteuer der Suche 
nach der Begegnung eintreten und in das Sich-
Suchen Lassen von Gott, das Sich-Begegnen-Lassen 
mit Gott.“

„Wenn man von sozialen Problemen spricht, ist es 
eine Sache, sich zusammenzusetzen, um das 
Problem der Droge in einem armseligen Haus zu 
studieren. Eine andere Sache ist es, dorthin zu 
gehen, dort zu leben, das Problem von innen zu 
sehen und es zu studieren. […] man kann nicht über 
Armut sprechen, wenn man nicht die Erfahrung mit 
einem direkten Eintauchen in die Orte macht, wo 
man die Armut lebt.“

Raumbezüge - Raumpraktiken

Entgrenzen und Begrenzen

Container-Räume und relationale Räume

Sehen und Gehen

Aneignen und Kontrollieren
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Container-Räume
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Raumbezüge - Raumpraktiken

Entgrenzen und Begrenzen

Container-Räume und relationale Räume

Sehen und Gehen

Aneignen und Kontrollieren
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Sozialraumorientierung: 

Vom Fall zum Feld

Handlungsorientierung
„Raus aus dem Container!“ (Benno Werlen)
Vorrang des Gehens vor dem Sehen 
(Michel de Certeau)

Ressourcenorientierung
Empowerment: Die „Stärke der Schwachen“ fördern 
(Raum der Perspektiven)

Relationales Raumverständnis
vernetztes Denken
relationales Verständnis von sozialer Welt

Unterstützung bei der Suche nach Resonanz
(Hartmut Rosa) 

III. Räumliche Dimensionen 

von Gerechtigkeit

Spatial justice: 

Blick auf Ungerechtigkeiten, die durch 
die soziale Organisation, des Raumes 
verursacht oder aufrechterhalten 
werden (Edward E. Soja)
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Raumbezüge - Raumpraktiken

Entgrenzen und Begrenzen

Container-Räume und relationale Räume

Sehen und Gehen

Aneignen und Kontrollieren

Wer-Frage und Wo-Frage

„Wir erleben derzeit eine Übertragung des 
Gravitationszentrums der sozialen Frage auf 
das Territoriale. Im Raum, und besonders im 
städtischen Raum rekonstruieren sich … die 
bestimmenden Gegensätze, Spaltungen und 
Konflikte des gesellschaftlichen Lebens, und 
hier konzentrieren sich seine 
hauptsächlichen Ungleichheiten“

Robert Castel
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Diagnose: 

Verräumlichung von sozialen Fragen

Wechselverhältnis: Räumliche Auswirkungen 
von sozialen Verhältnissen und soziale
Auswirkungen von räumlichen Verhältnissen

Bsp. Soziale Ungleichheiten schlagen sich in 
Räumen nieder (Banlieus, soziale 
Brennpunkte, Ghettos) und diese Räume 
beeinflussen wiederum die Lebenschancen 
des Einzelnen (neben individuellen, familiären 
und sozialen Faktoren)



15

Die unsichtbare Wand

exclusionary zoning
Menschen fern halten I: die Armen 
landen dort, wo die Wohlhabenden nicht 
leben wollen

Gentrifzierung
Menschen „vertreiben“, verdrängen ..

Eigentum
sich Rechte „herausnehmen“; Kontrolle 
und Einfluss ausüben
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„Klagen gegen Veränderungen sind 
Eigentümersache [�]. Auf ihre Vermieter 
können Mieter nicht setzen, vor allem wenn die 
Eigentümer ihrer Häuser große Investoren sind. 
[�] In Bürgerinitiativen sind oft Eigentümer aktiv. 
[�] Eines der größten Probleme in 
benachteiligten Stadtvierteln ist, dass es fast nur 
Mieter in großen Baumkomplexen gibt, aber 
keine Eigentümer, die sich für die Gegend 
einsetzen und auch das Recht dazu auf ihrer 
Seite haben.“

(Die Zeit vom 22. Sept. 2016, S. 24)

Räumliche Gerechtigkeit

Für Kinder wirkt es sich ausgesprochen 
positiv aus (mehr Chancen), 

wenn sie in Gegenden mit gemischten 
sozialen Milieus, guten Grundschulen und 
stabilen Familien groß werden

wenn sie mit ihren Eltern in reiche Stadtteile 
hineinziehen: es schaffen mehr auf eine 
Universität, leben später selbst in besseren 
Gegenden etc.

(vgl. Studien des Stanford-Ökonomen RaJ Chetty)
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Herausforderungen

Wem gehört die Stadt?
strukturanalytisches Problembewusstein
und politische Vernetzung

Wer macht sich bemerkbar?
Betroffenen-Paradoxie abbauen, 
advokatorische Rolle ernst nehmen

Wer ist Eigentümer?
Beratung in rechtlichen Fragen

Auf dem Wohnungsmarkt tätig sein: 

Genossenschaften etc. 

Wie kommt man den Menschen 
nahe? 

Milieunähe zu Lebensstilen von 
Benachteiligten; positive Segregation?

„Darum rufe ich die Länder zu einer 
großherzigen Öffnung auf, die, anstatt die 
Zerstörung der eigenen Identität zu befürchten, 
fähig ist, neue kulturelle Synthesen zu schaffen. 
Wie schön sind die Städte, die das krankhafte 
Misstrauen überwinden, die anderen mit ihrer 
Verschiedenheit eingliedern und aus dieser 
Integration einen Entwicklungsfaktor machen! 
Wie schön sind die Städte, die auch in ihrer 
architektonischen Planung reich sind an Räumen, 
die verbinden, in Beziehung setzen und die 
Anerkennung des anderen begünstigen!“ 
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Trend

Räumliche Polarisierung 
in den Städten

Räumliche Polarisierung 
zwischen Städten und Regionen
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Zeit-Titel
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Projekt: Kirche mitten unter den Menschen  Impulse und Praxisbeispiele für SRO von Caritas 
und Pastoral im EBO: 
 
Workshop WS1: Gemeinsam aktiv im SRO   Bunte 
Lebenswelten 
 

Termin: 28.09.2016, 10:00 bis 16:00 Katholische Hochschule für Sozialwesen Berlin 

 

  Bunte Lebenswelten 
 

Wir erzählen Ihnen die spannende Geschichte diese Sozialraumes Nord  Neukölln, indem schon 
viele Menschen lebendig miteinander leben und auch der Glauben Raum gewinnen kann. Sie erzählt 
auch von einem Konzept:  - 
Bunte Lebenswelten im Sozialraum, von den damit verbunden Visionen, den Zielen, der Umsetzung 
des Konzeptes, der Zukunft im Sozialraum und die Geschichte endet dann natürlich mit dankbaren 
Erkentnissen, lohnenden Fragen und vielleicht auch neue Impulse zur Sozialraumorientierung. 
Stolpersteine gibt es in dieser Geschichte auch, aber hier heben wie einfach die Füsse und 
Stolpersteine bringen auch manche Veränderung ins Rollen. 
 
Was ist eigendlich im Jahr Oktober 2014 passiert?  
- -  
-  der St. Clara Kirchengemeinde, 
- Unterstützung von Pfarrer Kalinowski  
-   
- Ausschreibung gewonnen  Große Freude! und mit viel Elan begann die Unsetzung 

 
 
Die formulieren Ziele des Konzeptes wurden bearbeitet: es waren drei:  

 Akteuere im Sozialraum einbeziehen 

 Willen und Bedarflagen der Akteure achten 

 Bedarfsorientierte Unterstützung schaffen 
 
und wie passt die Vorgehensweise  dazu, richtig: Analyse des SRO (Ressourcen, Kompetenzen) 
Innitialveranstaltung: Openspace oder Veranstaltung mit der Gemeinde,  
 

und  hier kamen dann in der dieser Geschichte die ersten Stolpersteine: Dienstbesprechung in St. 
Clara mit den Verantwortlichen des pastoralen Raumes,: Vorstellung des Konzeptes mit Erarbeitung 
von Zielen, Wünschen, was und wie kann in Zukunft gemeinsam im Sozialraum gestaltet werden und 
hoffen nach einer Idee   

Sozialraumanalyse, nein danke, lieber  nach einem Kirchen-Cafe auf der Karl-Marx Str,  
Ist das vielleicht auch ein Weg?  Past sicherlich auch zu Kirche mitten unter den Menschen 

beziehen wir die Aktuere ein? - Was dann für eine Umsetzung?  Irritation ???   
Wenn solch ein Kirchen-Cafe entstehen sollte, wie die Finanzierung mit Personalkosten, 5 Stunden in 
der Woche, viel zu wenig Zeit!  Irritatation, Irritation, Irritation????   
 
Wie geht nun die Geschichte im Sozialraum und der Sozialraumorientierung weiter? -  
Nach einer Zeit der Irritation, des Nachdenkens und Impulsen durch Coaching, Professor Bestmann, 
kollegiale Beratungen, Beobachten des SRO  und einfach durch das Verstreichen von Zeit 
veränderter sich die innere Haltung der beiden Akteuere im Sozialraum.  
 
- Keine Angebote mehr konstruiert, sondern die verschiedenen Aktuere wurden im SRO zu aktuellen 
Bedarfen im SRO zusammengebracht und daraus ergaben sich verschiede Innitiativen wie für 
Flüchtlinge zur aktuellen Lage,  AK Frühprävention Nord, Zukunftswerkstatt, Gemeindefest St. Clara, 
Lange Nacht der Familien, Adventsbasar, C u A Malterser- Flüchtlingsunterkunft, Neuköllner 
KiezSterne. 



und  
auf ganz natürliche Weise wuchs der Sozialraum des SkF in die St. Clara Kirchengemeinde  und 

andersrum die St. Clara Kirchengemeinde in den Sozialraum des SkF hinein
 

 
Konkret ist der SkF seit 2016 im Entwicklungsprozess des pastoralen Raumes Nord-Neukölln. 
Konkret ist

KiezSterne. Ein  verändertes 

lebendiges Miteinander konnte hier enstehen und neue Räume für weitere bunte Lebenswelten und 

Glaubenserfahrungen in der Zukunft.  

 
Auf die Zukunft: Lebendiges Miteinander - Bunte Lebenswelten Konfetti 

 
Damit hätte diese Geschichte ihr Happy End, aber in jeder Geschichte gibt es offene weiterführende 
Gedanken und offene Fragen??? 
 
Welche Gedanken können zur Sozialraumorientierung mit geben werden?  

SRO andocken an ein Projekt oder eine Stelle SRO schaffen,  
keine Fragebogenaktion, sondern Beteiligung, es geht nicht in erste Linie um den (Sozial) Raum, 

sondern um die Menschen und Ihren Willen vor Ort, Weg vom "Angebotsdenken" hin zum "Sozial-
raumdenken" - Was ist der Sozialraum??? Wie tickt der Sozialraum?  
 
Herzlichen Dank allen Akteuren in diesem Sozialraum (Workshop) für das Mitmachen  Wir haben ja 
über den Stolperstein gesprochen, der bei uns dann ins Rollen kam, hier ein kleines Exemplar (Stein) 
davon, um Impulse im SRO anzustoßen    verbunden mit der Bitte die innere Haltung: Weg vom An-
gebot  hin zur Beteiligung der Akteure zu beherzigen, Zeit für die Entwicklung im Sozialraum zu  
haben und sich niemals beirren zu lassen. 
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